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Volk und Sprache. Zusammenfassung des 
Jahrgangs 1930. 
A Népünk és Nyelvünk 1930. évfolyamának kivonata. 
Heft 1—2. Januar—Februar. 
Stephan Bibó: Das zweite Jahr. BericM über den Erfolg (500 Abon-
nenten) und über das Interesse besonders der Intelligenz auf 
dem .Lande. Programm und Zielsetzung des ersten Jaihres 
bleibt. Eis bedeutet aber keine künstlichen Grenzen, wie es schon 
in den „Aufgaben" (Jg. I. Nr. 1.) lautet: „Die Erforschung der 
ungiarisöhiem Seele ist keine spezielle, sondern eine allgemeine 
nationale Aufglühe". Also liehen dem Teilgebiete der ungari-
schen Tiefebene audli das Proiblem des einheitlichen Ungiairn-
tumis. Dementsprechend will siclh die Zeitschrift auch mit dein 
Problemen der St>rtiehridhtigíkei t befessen. Uan die für unsere 
Gegenwart und Zukunft so wichtigen internationalen Bezie-
hungen zu fördern, gelben v i r von nun ian deutsche und eng-
lische Auszüge. 
Gedeon Mészöly: Das Gesangbuch von Pálóczi Horváth Ádám. Der 
grosse bildende Einflus.s der Städte a.uf dem Tieflande umd der 
Hochschule zu Debrecen auf das ganze ung. Kulturleben und 
so auch auf "Wie.stimg<a.r<n. P. H. hat in Westuintgarm gelebt, 7 
J,aihre seiner .Jugend hat er aber im Kollegium zu Debrecen 
vertbradM. Was in. seiner is eh rif tstel leri s ah e,u Tätigkeit vom 
bleibenden Werte ist — seine geistigen u. weltlichen Lieder — 
stammt vom Tietflan.de her. E r zeichnete die alten Lieder auf, 
dichtete auch selber solche und so entstand sein bedeutendstes 
Wienik das Gesangbuch in Hiaindschrift: „450 alte und neue Lie-
der, teils von mir verfertigt, teils von anderen". Diese Lie-
der gelhören dem Unganiitunii auf dem Tieflande an. Verfasser 
fordert die Herauisgaibe des Werltes. Vorläufig will er einige 
eing'efbiirgei'tein I r r tümer berichtigen. Das Gedicht vom deut-
schen Tanz (ans dem „Aaiekdotenscüiatz" des Bélia v. Tótih II. 
128); die Varia.nte des Gedidhtes bei Ladislaus Arany (Bpesti 
Szemle IV. 116); beiden gegenüber das Gedidht aus der ur-
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spriiiiglichen Bamdsahrift : Der Steierisohe Tan/. (Stájer tánc). 
Daraus : die Unrichtigkeit der Auffassung Ananys; d'ais Ge-
dieht- ist nicht gegen die fremden (deutschen) Sitten gerichtet, 
sondern gegen die Ungarn,feindliche Polit ik der deutschen Herr-
scher; ein Nachklang des A u f r u f s von Naipoleon an die ungari-
sche Nation. Wieiiterer Beweis dafür ein amderes Gedicht P. 
H's, das er auch Kazinczy zugeschickt ha t (Briefwechsel K.'s 
X U . 43.). Es enthält die Antwort Napoleons auif das erste Ge-
dicht. E rk lä rung des letzten. (Forts, folgt.) 
Stephan Bibó: Geographische Gesichtspunkte in der heutigen 
Beurteilung der ung. Seele. Sucht Antwor t darauf , wie die ung. 
Seele zu (beurteilensei. i .Die Feststellungen von Ladislaus Né-
meth der in dem einleitenden Teile seines Aufsatzes (Die Seele 
'Siebenbürgens in der neuesten Literatur . Társadalomtudomány 
1926. Nr. 5.) den Einf lnss der einzelnen Landschaf ten bespricht. E r 
kennt drei ung. Landsöhaftseinhaiten: Westungarn , die Tiefebene 
und Siebenbürgen. I n dem Bilde der l i terarischen Repräsen-
tanten der einzelnem Landschaftern sucht er dann das Eigen-
ar t ige des. Milieueinflusses zu erfassen. Na tili einer kurzem Um-
schau in der ung. Literaturgeschichte fass t er seine Ergebnisse 
folgendermassen zusammen: Die Seele Westungaims (Berzse-
nyi, die beiden Kisifialudys, Vörcsmiarty, Csokonai, Jókai, Ba-
ibits) ist vornehm ialber europäisch, die der Tiefebene (Dugonics, 
Petőfi, Arany, Tömörkény, Móricz) ist ungarisch aiber plat t ; 
•Siebenbürgen (Kemény, Ady, Szabó D.) ist adelig und ur-
wüchsig. 
2. Die geographischen Tatsachen aber widersprechen der 
zugruiidegalegtan Eintei lung in drei Landschaften. West-
ungarn ist keine geographische Laaidischaftseinilieit. Die Ab-
grenzung hat .seinen Grund teils in einer ursprünglichen Biaum-
orienitier.ung nach den 4 Weltgegenden (Westungarn—Oberun-
ga.rn—Tiefebene—Siebenbürgen), teils seit dem Anfang des 19. 
Jhds. in der literarischen Tradition (Helikon zu Keszthely, A. 
Kisfa ludy D. Berzsenyi) und wurde in den 70-er J ah ren des 
vorigen Jhds. auch • durch die Wissenschaft unterstützt . Un-
ga rn ist eine einzige, grosse, durch die Karpa then und Alpen 
die grosse ung. Tiefebene in sicih schliessende landschaftliche 
Einheit, welche sich in drei Teile einteilen lässt, die aber den 
Einheiten N.'s nicht entsprechen. Der westliche Teil Wie st -
u.ugtarns saimf Obel-Ungarn, — diann die mächtige Fläche der 
Tiefebene, — und endlich Siebenbürgen, das aber durch die 
Karpathen mit Oberungaim in Verbindung steht. 
3. Die Auffassung N.'s von dem Verhäl tnis zwischen der 
menschlichen Seele und den naturgegebenen Falktoren ist un-
richtig. Der Einf luss der ungetbenden Na tu r ist allerdings 
nidlit zu untersöhätzen, dabei wird aber die Entwicklung der 
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menschlichen Individualität durch die seelischen Faktoren 
entscheidend mitbestimmt. Diese sind eine komplizierte Kra f t -
quelle, die dem Einfluss der naturgegebenen Faktoren nicht 
mu1 entgegenzuwirken sondern auch deren Auswirkungen eine 
/andere Richtung zu geben vermag. N. hebt aus der mehr-
schichtigen Masse der winkenden Faktoren nur eine einzige, 
den Einfluss der natürlichen Landschaft, besonders aber den 
der Terraiiwerihältnisse hervor und will damit die Einwir-
kung der naturgegebenen, wie auch die der geistigen Fakto-
ren auf das menschliche Individuum erklären. Die Tatsache 
des Zusammenhanges beider Faktoren fordert aber ein Ord-
nen auch der geistgen Faktoren undzwar danach, wie sie mit 
den ensteren mehr oder minder in Verbindung sind. Nach einer 
kurzen Skizze der Typenentwieklung in den verschiedenen For-
men der memsdhlidhen Gesellschaft, folgt die 'These: Befasst 
man sich vom irgendeinen Standpunkte ans mit der Indivi-
dualität des Menschen, so sind die Phasen der naturgegebenen 
und sozialen Falktoren ebenso, wie a.udh die der Entwicklung 
der Individualität gleichfalls zu berücksichtigen. 
4. N. übertreibt den Einfluss der geographischen Land-
schaft auf die menschliche Seele. Eingehende Charakteristik 
'der durch N. angeführten Repräsentanten der, sog. Westun-
garischeiL Seele: protestantische Züge in Gsokonai, in dem ehe-
maligen Studenten von Debrecen, der ja, nur 4 Jah re lang in 
Westungar.n weilte; romantische und realistische Züge in Jó-
kai, Babits und in den grössten Lyriker des Pathos, in Vörös-
mar ty ; und auch in A. Kisfaludi und D. Berzsenyi isit die Seele 
des westungarischeii Uhgarntums — wie in allen seinen her-
vorragenden Persönlichkeiten — in ihren wesentlichen Zügen 
realistisch und romantisch. (Forts, folgt.) 
Desiderius Pais Kecskemét,. Auseinandersetzung mit Sigismund 
Biatky (Jg. I—38—39; 173—77). 
1. Der zweite Teil des Wortes in seiner heutigen Lauit-
f о п т : Kecske -j-mét. „Méit" eine Art Fischerrnetz. Ursprung und 
Bedeutung des Wortes in der ung. und in. Sprachen. Dasselbe 
Wlort' in anderen geographischen Namen. Erlklärung der ur-
spriinkliclhen Lautform „med" und ihre Bedeutung in Orts-
namen. 
2. Ausführliche kritische Besprechung der Beweisführun-
gen Bátkys. 
ЖаН. Cs. Sebestyén: Wandschränkchen. Unter den bürgerlichen 
Ei nrichtungsgegen ständen ist es nicht zu finden. Ein kleines 
Schränkehen dais oft riischenartig in die Zimmerwand vertieft, 
öf ter an die Wand gehängt oder in der Ecke des Zimmers auf 
eine Bank, oder auf ein besonderes Gestell gestellt ist. Ur-
sprung der, Wandnische; die eigentlich Wandvert iefungen sog. 
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Blend,feilster waren, fü r kleinere Gegenstände, die man auf -
stellen musste ((kleine Gefässe, Flascfhen, Gläser). Solche schon 
•bei den alten Römern (in Pompei Wandnischen mit Pu l ten 
und mit Türen) auah in den mittelalterleicheu deutschen 
Schlössern. Bei uns sprachliche Belege dafür aus dem Jaihre 
1556. Dias Blindfenster mit Pulten oder, die Wandmisdhe mit 
Türen kam wahrscheinlich von Westeuropa zu uns; es ist aiber 
müht . ausgeschlossen, dass wir beide schon von Osten, von 
den türkischen Völkern mitgebracht hatten. Die Entwicklung 
/aus dem Blindfenster- kann man auch bei uns verfolgen. .Be-
schreibung deo- verschiedenen Formen. Der Platz des Wand-
sdhränikchenis, seine Girösse und Form, die Tür mit romanisch-
gotischen Stilspuren. Früher aus Eichenholz, jetz aus Weioh-
iholzlarten. Es ist mit volkstümlichen Blumenmotiven bemalt. 
Kleinere Mitteilungen. 
Gedeon Mészöly: Ist das „Goldhaarige Lamm" goldhaarig? Sprach-
liche und kulturgeschichtliche Belege als Beweise dafür, dass 
F. Móra seine Operette ganz richtig als „Goldhaariges Lamm" 
betitelt hatte. 
Julius Csefkó: Márjás huncut. Eilklärung des Schimpfwortes. 
Karl Túri: Töszméköl, gyüszméköl, gyiisménkedik. (Jg. I ; 298.) 
Neuere Daten und eine andere Erklärung des Wortes gyiis-
ménkedik. 
Volksprache, Volkstradition. 
Karl Viski: Eine Variante der Hochzeit 'zu Kana aus 182i. Das 
Volkslied von der Hodlizeit zu Kana wird bei Leichenschmaus 
oder ián Hochzeiten gesungeiu, auch von Frauen vor der Kirche 
an Sonntagen, wo das Evangelium darüber verlesen wird. Ältere 
Varianten schon aus der d-ean 17. Jhd.; die mitgeteilte stammt-
aus dem Gesauigbudh des ehemaligen Advokaten von Hajdii-
hadlháza. A. Osapó. 
Alexander Dömötör: Ungarische Anekdotenwaria.nten II. 4. Wo 
isit der Kopf des Gewiaitters. 5. Vom Regen in die Traufe (Eiben 
guhát cserél). 6. Piillenei. 7. Statt des Schmiedes soll der Bar-
bier gehenkt werden. 
Géza Kőműves: Die Mundart von Csa,nta,vér. Denominativsuffixe. 
Konjugation der Zeitwörter. 
Volksbeschäftigungen, Volkssitten und Volksgebräuche. 
Ludivig Kiss: Das Ferkel des armen Mannes. Sitten, Gebräu ehe 
und volksstüniiicihe Wendungen in der Fornn einer Erzählung 
über die Scihweinezudht des kleinen Landwirtes zu H-ódmező-
mezővásárlhely. Vom Einika/uf des Ferkels bis zum Beginn des 
-Sautanzes. (Forts, folgt.) 
Sozíographie. 
Johann Banner: Daten aus dem Volksleben des 18. Jhds. VerowU 
nuiug über die Vermeidung der Feuerbrüinste uud über dia® 
Auslösdhen des Fenen-s des Komitates Biéiklós. Vermeidung der 
Feuerbrünste: Niachtwädhter, Verordnungen fü r sie, über die 
Bauar t der Häuser. Strafen für Unvorsichtige. 
Rezensionen. 
-Georg Szoinbatfalvy: K. Kaán, Das Problem des Tieflandes. Fra-
gen der Bewässerung, Beforstung, der Bodenamelloraiian und 
des Verkehrwesens auf der Ti-aföbene. Forderung einer einheit-
lichen, grosKangelegten staatlichen Fürsorge'.' 
Alexander Ébner: Ludwig Kiss, Ackerbau auf dem Rétköz. Wert-
voll. Von eth 110graphischen u. wirtsdhiäiftsgeschiehtlichem Ge-
sichts punkte aus vorbildlich. 
Fragen, Antiuorten.. 
H e f t 3 - 5 . März—April—Mai. 
.Stephan Bibó: Geographische Gesichtspunkte in der Beurteilung 
der ungarischen Seele. IL 
5. Auch die „grosse Tiefebene" ist keine landisdhaftliche 
Einheit. Grosse landsdbaiftliche UiiberscMede (Donau—Theiss-, 
Hheiss—Maros-, Obere-Theiss-Gegend wsw.). Eine gewisse Ein-
heit den übrigen Landschaften gegenüber schafft der allge-
meine Ohan'aikter der Bevölkerung. Die Tiefebene hat keinen 
Mittelstand; nur vereinzelt auf den Gebieten der Ober-Theiss 
und in Biliar. Die freien Bürger der meisten Städte blicken 
mir auf einige Generationen zurück; die Auserwählten sind 
grösstenteils Kinder des Volkes oder des Kleinbürgers. N. hält 
Dug-omcs für einen „bäuerischen Dichter". Diese seine Bauern, 
•hiaftigkei.t bedeutet aber nicht viel. Klassische Bildung und 
Vorliebe fü r das Volkstümliche durchdringen seine literari-
sche Tätigkeit. E r ist ebenso Realist uud Romantiker, 
wie die übrigen Grossen seiner Niation; weist auf die 
grössten Esalisten und Romantiker, auf Ariany und Pe-
tőfi hin. Petőfis Dichtkunst kann man auch nicht bloss 
aus landschaftlichen Einflüssen erklären, obwohl er der 
Natur näher steht als Dugonics. Petőfi steht infolge eigenarti-
ger Miilieueinflü.sse dem Hirtenvolke nahe; sein Drang zum 
Herumsdhweifen. Er steht in seinem Gefühlsleben mehr uiiter 
dem Einflüsse des viehziiehtenden, Arany unter dem des fried-
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lieberen ackerbauenden Milieus. Der uug. Alexandriner, den 
N. mit der Eintönigkeit der ung. Tiefebene in Zusammenhang 
-bringt, ist für das ganze Ungar.ntuim charakteristisch; mäht 
speziell für die Seele des Tieflandes. Gegen die Behauptung 
N.'s, dass auf der Tiefebene ein immer steigender Realismus 
zu konstatieren wäre, spricht unter anderen autih Sig. Móricz, 
dessen Realismus teils aus seiner. Individualität, teils aus hin-
zukommenden äusseren Einflüssen zu erklären ist. Der H a n g 
zum Realismus und Romantizisimus bei den Dichtern von der 
Tiefebene ist verschiedenen Einflüssen zuzuschreiben. 
6. Die Schemen N.'s gelten audli fü r die Schriftsteller 
Siebenbürgens (S. Kemény, A. A'dy, D. Szaibó) nicht. Gegen Ke-
mény ist er ungerecht; Ady wäre noch am besten durch die 
protastamisdhe Umgebung zu erklären, trägt aber nur in. einem 
kleinen Teile seinies schriftestellerischen Charaktere Züge von 
. Siebenbürgen atn sich. Der oft zur Masslosigkeit gesteigerte 
Realismus D. Szabóis ist Einfluss der Grossstad.t, dabei ist er 
neben anderen Zügen auch „speziell Szekler". Masslosigkeit 
und das Dr-ollige aber ist nicht speziell siebembiirgisch, son-
dern eine Variation der allgemeinen ung. Seele. Auch der Un-
gar von Siebenbürgen ist realistisch und Romantiker. 
7. Das Bisherige zusammenfassend: die seelische Beschaf-
fenheit des ganzen Ungarntums. Nach einem geschicibtlidhen 
Rückblick: das Uaigarmtum entwickelt seine uralte vielseitige 
Kultur in seinem historischen Leiben überall; auch auf der 
Tiefebene in Westumga.rn, Oberungarn in Siebenbürgen usw. 
Die ung. Seele ist in ihrem Grunde dieselbe, wie sie vor tausend 
Jiailireai wiar: unaiblhängig, aristokratisch ebenso, wie brüderlich, 
demokratisch. Es ist also ein I r r tum N.'s, wenn er meint, die 
Zukunft Ungarns hänge von Siebenbürgen ab. Das Unga/rntum 
wurde durch seine uralten Züge in der Vergangenheit be-
schützt, und auch für die Zukunft wird es durch seine eigenen 
inneren Kräf te gerettet. * 
Kurl Viski: Das Richtersiegel. Denkmal einer Rechtssitte aus dem -
Árpáden-Zeitalter. Im Mittelalter bzw. in der Gerichtsbarkeit 
des Árpádén-Zeitalters ist die Vorladung vor das Gericht du roll 
das Siegel geschehen (isigillum dare, -¡- mittere, — projicere). 
Diese Art der. Vorladung (cirbatio cumi sigillo) finden wir eben-
so bei dem weltlichen wie bei dem kirchlichen Gerichte; sie 
wurde im XIII , Jllid. aailfgelhoben, aber die Sitte lebte bis in das 
XIX. Jlhd. hinein nicht nur in Szeged, sondern audb anderswo 
weiter. Belege dafür von Kecskemét, aus Bihar, aus dem Hei-
duikenland, von Debrecen, aus Siebenbürgen und von Szeged. 
Gedeon Mészöly: Das Gesangbuch des Pálóczi Horváth Ádám. II. 
Aaizeige gegen H. wegen des Liedes. Darauf H.: wält aus sei-
ner Sammlung 42 Stücke aus, darunter auch den Steierischen 
Tanz, gibt der Auswahl den Titel U.nganischer Arion (s. Hand-
schn-ifte11sammln 11 g der Bibliothek der Akademie) und ändert 
den Text des Liedes ab: gegen Napoleon, gegen die Franzosen 
geriahtet. Dieser Text wurde der Behörde übergeben. Von der 
ursprünglichen Sammlung besitzen wir- aber noch ein drittes 
Exemplarr; vor "H.'s Hand, unvollständig, mit Noten. Es befin-
det sich auch in der Bibl. der Akademie; in einem Bande mit 
dem Ung. Arion. Den St. Tanz in seinem urspünglichen Text 
enthält das unvollständige "Exemplar, des Liederbuches; da,s 
vollständige Exemplar und der Umg. Arion enthalten den ab-
geänderten Text. Ein Beweis dafür, dass das unvollständige 
Exemplar den ursprünglichen, authentischen. Text enthält. 
Kleinere Mitteilungen. 
Eugen Betkowski: „Szuszéle" in der Théissgegend imd in der Ge-
gend von Szolnok. Es ist eine Ar t Getreidehälter des kleinen 
Landwirtes; eine grosse Kiste aus Eichenholz mit einem 
Deakel; Länge oft mehr als 3 m, Höhe 2'/», Breite l1/». Beschrei-
bung und Vorkommen. 
Julius Gsefkó: „Pacalos". Sdbknpfwort auf eine weibliche Person; 
18. Jlhd. Weist auf eine alte Becihtssittehin. Weiiber vonsehlech-
teni Rufe wurden durch Rutensclhlägen aus dem Dorfe getrie-
ben ; war aber ein solches Weib schwanger, so wurde ihr eine 
volle Kaldau.ne (pacal) angehängt und so mujsste sie durch die 
Stadt gehen. 
Gedeon Mészifly: Geschichte der Würdenbezeichnung unseres 
Reichsverwesers. 
Siegmund Bátky: Batonya; ders. Bivaly. Erklärung der Ortsnamen. 
Gedeon Mészöly: Lilli. Ein. weiterer Beleg f ü r diese Worterklärung. 
(S. Jg. I. 292.) 
Kázmér Magyar: Zum Artikel „Seit wann ist das ung. Volk ein 
Reitervolk". Belege dafür, dass der Ausdruck „gyermekló" 
(Kind-Pferd) nicht das Alter sondern den Zustand des Pferdes 
bezeichnet. 
Volkssprache, Volkstradition. 
Hochzeitsjauchzer, witzige Begriissungsverse, Grabschriften von 
Mezőtúr. Aufgezeichnet von Dr. Stephan Boross. 
Akutius Szendrey Naktheit in dem ung. Volksglauben. Rolle der, 
Naktheit vom Frauen u. Mädchen bej-Bränden in der Heilkunst, 
gegen Behexung, gegen Hagel, gegen Ungeziefer. Das. nackte 
Mädchen und ihr. zukünftiger Mann usw. 
Géza Kőműves: Die Mundart von Csantavér. Deklination. 
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Volksbeschäfti g ung, Volkssitten, V olkschar akter. 
Ludwig Kiss: Das Ferkel des Armen Mannes. II. Reinigung des 
• geschlachteten Tieres. Zerschneiden, Bearbeitung. Zubereitung 
des Mnttaigrniaibles (Paprika fleisch), der Würste. Vorbereitung 
zum Sautanz (Abendessen) Gefülltes Kina.ut. Beschreibung des 
Abendmahles. Der 2. Tag. Auslassen des Fettes. Das Räuchern. 
Í- ' 
Soziographie. 
Ladislaus Madarassy: A „malom alatt.'' (Unter der Mühle). T.rodken-
an üblen a u f dem Tieflande noch am Bude des vorigen Jhdw. 
Beschreibung. Unter dem Dache der Trockenmühlen oft volks-
wirtscbafliclhe, gesellschaftliche und administrative Tätigkeit. 
Belege dafür ans zeitgenössischen Aufzeichnungen. 
Johanin Banner: Daten zum. Dorflehen im XVIII, Jhd. II.. Brände 
durch die Sehmiiedewenkstätteii, durch Hocihzeitsifeste; Verbote 
gegen Sahiesserei. Wiesen- und Bülhrichtbrände. Verordnun-
gen dagegen und das Feuerlöschen. 
Rezensionen. 
Tibor Joó: Georg Szombatfalvy: Aufgaben der Soziographie auf 
cler Tiefebene. Eine gute Einleitung in diese Wissenschaft. 
Ladislaus Irmédi-Molncír: Koloman Eperjessy: Aufzeichnungen 
vom alten, Makó. Historische Bilder aus den XVII—XIX. Jahr-
hunderten. Anschaulich. Lehrreich. 
Albert Gerhauser: Kalender von Szeged für das Jahr 1930. Inhalt-
lidli eine wertvolle Anthologie der Volksdichtung im Kleinen. 
Akutius Szendrey: Berichte über die ung. Volkskunst. F ü r den in-
ternationalen Kongrass fü r Volkskunst 1928. Inhaltsangabe. 
Fragen, Antworten. 
Heft 6—8. Juni—Jul i -August . 
Gedeon Mészöly, Ursprung des Wortes ,,cserény" ('Bürde, Fleeht-
zaun). Belege fü r das Wort ; die bezügliche Literatur, beson-
d e r s Ladislaus Madarassy, Das nonmdenartige Hdirtenlebeai auf 
der Heide zu Kecskemét 1912. Das Wort bedeutet ebenso in der 
alten als auch in den Volkssprache nicht nur die ursprünglich 
aus Ruten geflochtene Unterkunft der Hir ten auf der Puszta 
. und deren Teile, sondern auch andere ans Ruten geflochtene 
Gegenstände; z. B. Flechte zum Obstdörren, Türe, Flecluttor, 
'Sehragen, Zaun, usw. Die ältere Auffassung (s. Madarassy) hat 
da/rin ein in seinem Ursprünge slawisches Wort gesehen. Fest-
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Stellung des Verfassers nach einer ausführl ichen sprach- und 
kuliturgescHicthtliöhen Beweisführung: Dais Wor t ist finnisch-
ugrischen Ursprungs. Es ist aus der mit dem Suffix -r abge-
. " leiteten -Foa'm der "Var iante mit anlautendem s- unseres ur-
sprünglich finniiscih-ugi'ischen Zeitwortes sző (er flicht) durch 
• H inzufügung des Bildungssuffixes -ény entstanden. Seine ur-
sprüngliche 'Bedeutung war Plechtwerlk. 
Karl Cs. Sebestyén: Der Tisch des ungarischen Hauses. Der Name 
ist slawischen Ursprungs (asztal). Ältere kleinere Tischiart der 
alten Ungarn. Der niedere, ursprüngl ich kreisförmige, • später 
viereckige Tisch („as-ztalszék", Tiischstulhl, wo der zweite Teil 
die Bedeutung „Pult" hat), ist auch heute gebräuchlich. H a t 
keinen bestimmten Ort im Hause. Der schwerere hohe Tiseih 
ha t schon seinen best immten Platz im Zimmer: in der Ecke 
dem Herde gegenüber, wo sich die zwei langen Bänke an der 
Mauer zusammentreffen. Die Form daiher viereckig. Dieser 
Te i l ' des Zimmers ist der Hauptplatz . Diese Stellung des Ti-
sches bestimmt die Lage des Fensters, vor der Mitte des Ti-
sches, also in der Nahe der inneren Ecke des Hauses. Dies sog. 
eckige System nocih heute in Siebenbürgen, Westumgarn und 
auf der Tiefebene. Heute verbrei tet sich immer mehr die pa-
rallele Zimmereinr ichtung: keine Eckibank sondern Stühle, an 
ihrer Stelle das zweite Bett, und der Tisch zwischen den bei-
den" Betten in der Mitte der Wand. Dadurch kommt auch das 
Fenster in die Mitte. Hie und da noch Tische im gotischen Stil 
«mit einer Lade. In Siebenbürgen und Kalotaszeg unter der 
Lade euch ein kleines Scihränkdben. Einfache Fo rm: Tisch mi t 
Boekfüssen im Bauernhause selten. Die neuere Fo r m mi t vier 
dünnen Füssen unten mit Kreuzlatten, aus Weiehholz. 
Alexander Bálint: Szegeder Probleme. Aufgaben: 1. Fortsetzung, 
Revision und Ergänzung der bisherigen Forschungen. Neue 
Giesielhtspunikte. 2. Eine — wenn audh vorläufige — Synthese: 
a) redulktiive Methode. Untersuchungen über den religiösen 
Ghánáik ter und der künstlerischen Offenbarungen der Seele von 
Szeged, b) Historisdhe Methode: Gemeingesehichte, Sozialge-
schidhite, Erz iehung und Schule, Religions- und Geistenge-
sahiehte, Literaturgesdhiclhte, Sprachgeschichte usw. 
Kleinere Mitteilungen. 
Joseph Gelei: Das Goldhaarige Lamm im Munde des Siebénbürger 
Volkes. Ergänzungen und .teilweise Bericht igungen zu dem. 
entsprechenden Art ikel von Gedeon Mészöly (s. N. ós Ny. Jg . S. ' 
Julius Csefkó: Kaszabol (niedermetzeln, in Stiidke hauen) Wor te r -
klärung. , 
Sigismui'vd Bátky: Daku, daku-ködmön. Eine Ar t - Überrock aus 
Kalbfell ; Worterklärung. , 
1 0 
Stephan Ecsedi: Die „Gassenkapitäne" zu Debrecen. Daten aus 
dem Verwialtuugsleben in Debrecen zur Ergänzung der Aus-
führungen «von Abu tins Szendrey und Anton Horger (s N. és 
Ny. 1929 Nr. 1. u. 2.). Pflichten der Gassenkapitäne. Ihre Wahl, 
Tracht und Gebaren. Seit 1872 übernimmt ilhre ökonomische 
Tätigkeit die ,-,Gasseriwirtsdhaft". Ihre Organisation. 
Volkssprache, Volkstradition. 
Sigismund Szendrey: Lachende Grabschriften Motiven- und Typen-
studiium). Veröffentlichung einer Menge verschiedener charak-
teristischer Grahsdhriften völkisohen Ursprungs. 
Volkscharakter. 
Eugen Bôszôrményi: Der Ungar und die Autorität. Anerkennung 
der Autorität bei dem ungarischen Bauer. Fälle und Betrach-
tungen. 
Volksbeschäftigungen, Volkssitten. 
Eugen Betkowski: Ein Jahrhundert geschaut, mit dem, Auge eines 
Ackerbauers. Fortgesetzte Auifzeidhimingen in einer Baner-
tfamilie von 1837 bis 1919. Die Witternnigs- und Ernteverhält-
nisse. Landesplage im .Jahre 1863: Dürre und Hungersnot. 
Rezensionen und Zeitschriftenschau. 
Tibor Joô: Ludwig Ecsedi: Die Arbeit des ungarischen Ackerbau-
volkes. Notwendiges und nützliches Buch. Eine Menge charak-
teristischer Züge über die Seele des Volkes. 
Karl Viski: Musikzeitschriften. Programm und erste Numim'er der 
Zeitschrift Mjuzsiika (Musik); Jg. XI I I des Zenei Szemle (Mußi-
kialiisohe Ruaidsdlnau). 
Fragen, Antworten. 
Hef t 9—12. September—Oktober—November—Dezember. 
Stephan Györffy von Sziget: Die Heirat und die Hochzeit bei den 
Matyös. Ein religiöses mach strengen sozialen Gesetzen leben-
des Vollk. Die Liebesheirat beinahe ganz iinibelkannt. Sie heira-
- ten eellir frühe, gewöhnlich ans ilhrem Dorfe; der Bursche mit 
20, das Mädchen mit 16—18 Jahnen. Über die künftige Eheli-
hälifte. entscheiden gewöhnlich beiderseits die Eltern. Der 
iBursdhe macht sich nadh altihargebradhter Sitte mit 'den Mäd-
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chen bekannt, bespricht dann die Sache mit den Eltern, und 
diese, besonders die Mutter, oder die Verwandten weiblidlien 
Geschlechts, bestimmen dann die Braut. Aucih beim Mädchen 
entscheidet die Mutter. Verlobung und Verlobuugsgebräuebe. 
Hochzeit naah 1—2 Monaten; gewöhnlich vo.r Advent seltener 
nach dem Heiligendreiikönigstiag. Freitag, Samstag, Sonntag 
keine Hochzeit. Bei der Hochzeit immer Musik. Arn Tag vor, 
der Hodlizeit wird bei dem Hause des Bräutigams getanzt und 
die Rollen bei der Hochzeit verteilt. Vorbereitungen zum Hoch-
zeit sschimaus die Brautausstat tung. Einlaclungssitteu. Wagen 
des Bräutigams; die Braoibaussiattung. Bekleidung des Bräuti-
gams. Verhandlungen bei dem Hause der Braut ; das, Aufladen 
der Ausstattung. Kleidung der Braut ; ihr Abschied. Die ein-
, fache bürgerliche Trauung; Trauung in der Kirche. Empfang 
der neuem Frau im Elternhause des Gatten; Tanz im Braut-
kleid; Umikleidu.ng des Brautpaares, Tanz. Die Braut kleidet 
sieh nach jedem Tanz (4—6 mal) um. Bewirtung der Gäste. Un-
terdessen wird auch im Hause der Braut getanzt. Nachtmahl 
im Hiause des neuen Paares. Beschreiihurng des Nachtmahls: 
•Ankunft der Gäste, der, Hauptt iseh und der Nebentisch, ver-
steckte Speisen auf dem Dachboden. Die Braut isst nichts. 
Nach dem Nachtmahl Tanz bis Mitternacht. Es bleiben nur die 
Gäste des Brautigams zurück. Die Braut geht nach dem Elter-
ihaiuse; es wird ihr der Kranz abgenommen, sie bekommt die 
Frauen-Haartracht , geht zurück und tanzt. Zwischen 2 und 3 
Uhr wird wieder gegessen. Dann: Braut tanz bis zur Morgen-
dämmerung. Die f rühere zweitägige Hochzeit. Einige Züge 
aus dem Leben nach der Hochzeit: das1 Verhältnis der Ehe-
hälften zueinander. 
Siegmund v. Bátky: Kecskemét és Kecskeszáraz. Bemerkungen 
auf die Abhandlung von Des. Pais (Nr. 1. des laufenden Jahr -
gangs der Zeitschrift). Ausführiche Auseinandersetzung. Die 
Antwort des Pais. (Takarodó.) 
Kleinere Mitteilungen. 
( 
Gedeon Mészöly: Probe aus der Erklärung des altungarischen 
Marienklageliedes (Das Wort „öklel"). Ven-faisser teilt hier ein 
Bruchstück aus seiner fertigen Abhandlung „Sprach- und stil-
geschiehitiche Erklärung des altuingarisehen Marienklagelie-
des" mit. Erklär t ein W|or,t des mehr als 600 Jahre alten Sprach-
denkmals. 
Jidius Csefkó: Törökösség (Türkere,i). Das Wort als Synonym der 
bösen Herzlosigkeit. 




Siegmund v. Szendrey: Zur Satzlehre der Volksmundart zu Szeged 
I. Prädikat.; I I . Subjekt; I II . Kongruenz des Subjekts und 
Prädikats; IV. Attr ibut; V. Objekt; VI. Satzkonstruktion. 
Alexander Dömötör: Ungarische Anekdotenvariationen III. 
8. Die Teilung der Erde; 9. Anekdoten vorn Manne auf .dein 
Tiefland. 
Volkscharakter. 
Kasimir Magyar: Die Hochzeit der Jámbor Böske. 
Volksbeschäftigungen, Volkssitten. 
Ladislaus von Madarassy: Bauernofenförmige Getreidebehälter. 
Ältere Belege da fü r in der Literatur; Verbrei tung derselben. 
Stephan Szabó: Fischerei in der Theiss im XVII. Jhd. Beschrei-
bung aus den uribarium lies Grundbesitzes der Burg Onód aus 
dem .Iah re 1689. 
Soziographie. 
• Engen v. Györy: Der „ein Strang'' Boden zu Dorozsma. Ein Boden. 
mass. Bodenverteilung mach diesenn Masse im Jah re 1745. 
> Rezensionen. 
Stephan Bibó: Julius Moravcsik: Zur Geschichte der Onoguren; 
Budaipest 1930. Ausfiirliehe Inhaltsangabe. Moravesiks Wierk 
bedeutet eine wertvolle Bereicherung unserer urgescihiehtliehen 
Literatur. 
Johann Banner: v. Dr. Eugen Robicsek: Von den Studenten-Feuer-
wehren in Ungarn mit besonderer Rücksicht auf die Studenten. 
Feuerwehr des reformierten Kollegiums zii Debrecen. Debre-
cen 1929. Ausführlicher Inhalt. Anerkenniumg. 
Ladislaus lrmédi-Molnár: Stephein Bálint Nagy: Kolcraseuchen im 
Komitate Csanád, Makó 1928. 
Fragen, Antworten. 
